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Bereits zum achten Mal fand das Kollo-
quium des NS-Dokumentationszentrums der
Stadt Köln statt. Das Thema der Veranstal-
tung, die jüngere Forschungen zur NS-Zeit in
Köln und im Rheinland vorstellt, lautete dies-
mal: „Grenzüberschreitungen. Das Rheinland
und Westeuropa“. Dahinter stand der Ge-
danke, die regionalgeschichtliche Perspektive
zu weiten und die Bezüge und Verflechtun-
gen zwischen lokaler und kontinentaler Herr-
schaftspraxis, örtlicher Verfolgungsgeschich-
te und europäischem Besatzungsregime, indi-
viduellen Fluchten und länderübergreifender
Zwangsmigration in den Blick zu nehmen.

Die Einsicht, dass lokale NS-Geschichte
nicht an den Rändern der Stadt oder Ge-
meinde Halt machen kann, hat sich in den
letzten Jahrzehnten durchgesetzt und findet
in wachsendem Maße in der Literatur wie
in der Arbeit der Gedenkstätten Berücksich-
tigung. Besondere Aufmerksamkeit galt da-
bei der Verknüpfung lokaler NS-Herrschaft
mit dem Eroberungs- und Vernichtungskrieg
in Osteuropa (etwa im Rahmen der Täterfor-
schung, von Studien zur Deportation und Er-
mordung der jüdischen Bevölkerung und der
neueren Militär- oder Kriegsgeschichte). Der
Blick nach Westen scheint demgegenüber we-
niger ausgeprägt. Obgleich die Beziehungsge-
schichte zwischen dem Deutschen Reich und
dem Beneluxraum in den letzten Jahrzehnten
zunehmend beleuchtet worden und in Teil-
bereichen bereits eingehend erforscht ist, gibt
es noch immer Leerstellen. Um die vielfälti-
gen Verbindungen zwischen dem Rheinland
und Westeuropa während der NS-Zeit kon-
kret nachzuzeichnen und differenziert zu er-
fassen, sind noch weitere Forschungsanstren-
gungen nötig.

In der ersten Sektion der Tagung stand die
Arbeit der Sicherheitsbehörden an der West-
grenze im Mittelpunkt. Dabei ging es glei-
chermaßen um die Grenze als Demarkations-

und Abschottungslinie wie als Ausgangs-
punkt für Expansion und Eroberung. ALENA
SAAM (Bonn) skizzierte die Entwicklungs-
geschichte staatlicher Grenzsicherung zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts, stellte Grenzpo-
lizei und Zoll als zentrale Säulen national-
sozialistischer Grenzkontrolle vor und er-
läuterte, in welcher Weise diese Behörden
ab 1933 organisatorisch neu zugeschnitten
und politisch radikalisiert wurden. Die Ver-
suche der NS-Polizeiführung, die Funktio-
nen des Zolls weitgehend in die Agenda der
Grenzpolizei zu übernehmen, wurden von
der Finanzverwaltung zwar bis 1944 erfolg-
reich abgewehrt. Allerdings trug der Zoll we-
sentlich zum nationalsozialistischen Grenzre-
gime bei: zum einen durch seine Präsenz in
der Fläche, zum anderen durch die Bereit-
schaft, einen eigenen Beitrag zur Verfolgung
und Bekämpfung von „Staatsfeinden“ zu leis-
ten. Auch bei der Besetzung der Nachbar-
länder und der Ausweitung des deutschen
Herrschaftsbereichs nach Westeuropa spiel-
ten Einheiten des Zolls eine wichtige Rol-
le. Anhand von Beispielen aus dem deutsch-
niederländisch-belgischen Grenzgebiet mach-
te Saam abschließend deutlich, in welch viel-
fältiger Weise Polizei und Zoll an der Regu-
lierung und Unterdrückung von grenzüber-
schreitendem Widerstand, Spionage, Flucht-
versuchen sowie illegalem Warenverkehr be-
teiligt waren.

Anschließend richteten LENA HAASE und
THOMAS GROTUM (Trier) das Augenmerk
auf die Gestapo Trier. Grotum strich her-
aus, welche Bedeutung die Überwachung der
Grenze für die Trierer Behörde bereits in
den 1930er-Jahren hatte. Dies habe sich nicht
nur in der personellen Ausstattung sowie ei-
ner Vielzahl von Grenzpolizeiposten nieder-
geschlagen, sondern in einer intensiven ab-
wehrpolizeilichen Arbeit, die immer wieder
über die Westgrenze hinausgriff und sich ei-
nes Netzwerkes von V-Leuten bediente. Die
Beobachtung „staats-“ und „deutschfeindli-
cher Elemente“ jenseits der Grenze schlug
nach der Besetzung des Großherzogtums Lu-
xemburg im Mai 1940 in unmittelbare Repres-
sion um. Wie Lena Haase betonte, wurde das
im Sommer 1940 gebildete Einsatzkomman-
do Luxemburg der Sicherheitspolizei wesent-
lich von – ortskundigen – Beamten der Trierer
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Gestapo getragen. Während die Grenzkon-
trollen mit der Besetzung weiter nach Wes-
ten verschoben wurden, widmeten sich die
Trierer Beamten nun der Überwachung und
„Gleichschaltung“ der luxemburgischen Ge-
sellschaft, der Deportation der Jüdinnen und
Juden, der Inhaftierung von Widerständlern
und der Zerschlagung von Netzwerken fran-
zösischer Nachrichtendienste.1

Der zweite Teil der Tagung widmete
sich grenzüberschreitenden Fluchtbewegun-
gen. Als Beispiel dienten die 17 Kinder-
transporte, die zwischen Dezember 1938 und
Sommer 1939 etwa 1.000 Minderjährige vom
Rheinland aus nach Belgien brachten, jedoch
trotz ihrer Bedeutung in der deutschen Erin-
nerungslandschaft bisher weitgehend unbe-
achtet geblieben sind.2 ÄNNEKE WINCKEL,
ADRIAN STELLMACHER (beide Köln) und
ANNE PRIOR (Dinslaken; ihr Vortrag wur-
de krankheitsbedingt von Adrian Stellma-
cher übernommen) entwickelten verschiede-
ne Blickwinkel auf das Geschehen. Sie skiz-
zierten die politische und gesellschaftliche
Ausgangssituation in Deutschland und Bel-
gien, schilderten Entstehungsgeschichte und
Verlauf der Transporte, stellten wichtige Ak-
teure und Hilfsorganisationen vor, verfolg-
ten die Wege der Kinder nach der Aufnahme
in Belgien und gingen anhand von Schilde-
rungen des Überlebenden Joseph Birenbaum
auf die Erfahrungen der Betroffenen ein. Aus-
gangspunkt der Rettungsaktionen war das
Israelische Waisenhaus in Dinslaken, dessen
Betreiber nach der Zerstörung während des
Novemberpogroms 1938 die betroffenen Kin-
der und Jugendlichen in Sicherheit bringen
wollten, Kontakte nach Belgien knüpften und
so gewissermaßen die Blaupause für weitere
Transporte entwickelten. Dabei wurde Köln
aufgrund seiner Grenznähe, seiner großen jü-
dischen Gemeinde und der Infrastruktur aus
jüdischen Wohlfahrtseinrichtungen zu einer
Relaisstation zwischen Belgien, dem Rhein-
land und weiteren Regionen des Reiches.
Zentral für die Überführung, Unterbringung
und Versorgung der Kinder waren jedoch ex-
tra zu diesem Zweck gegründete belgische
Hilfskomitees, die zum Teil von deutschen
Exilanten, vor allem aber vom alteingesesse-
nen jüdischen Bürgertum getragen und unter-
stützt wurden. Winckel und Stellmacher be-

schrieben die belgische Gesellschaft im euro-
päischen Vergleich als durchaus aufnahme-
freudig, kennzeichneten die Kindertranspor-
te aber im Kern als Akt jüdischer Selbsthil-
fe und stellten die Initiative Einzelner heraus.
Anders als bei den Kindertransporten nach
Großbritannien bedeutete die Flucht nach Bel-
gien keineswegs die Rettung: Mit dem deut-
schen Überfall auf Belgien im Mai 1940 und
dem Beginn der Judenverfolgung setzte eine
Kette neuer Fluchtbewegungen ein. Einrich-
tungen mussten aufgelöst und verlegt wer-
den, Heiminsassen und Pflegefamilien ver-
suchten ins noch unbesetzte Südfrankreich zu
entkommen, etliche Kinder wurden in der
Folge von Widerstandsorganisationen (spezi-
ell dem Jüdischen Verteidigungskomitee) ver-
steckt oder getarnt bei nichtjüdischen Famili-
en untergebracht. Vor allem die aus Deutsch-
land geflohenen Jugendlichen wurden jedoch
in den folgenden Jahren häufig von den Be-
hörden erfasst, interniert und schließlich in
die Vernichtungslager deportiert.

Die Organisation der Shoah in Belgien war
auch Thema im dritten Teil der Tagung. Hier
ging es um Akteure der inneren Verwaltung
und deren Rolle im deutschen Besatzungs-
apparat während der 1940er-Jahre. ROBERT
BECKER (Köln) stellte den Verwaltungsjuris-
ten Eggert Reeder vor, der nach 1933 als Re-
gierungspräsident in Aachen und Köln Kar-
riere machte, bevor er 1940 als Verwaltungs-
chef zum zweiten Mann in der neu installier-
ten Militärverwaltung für Belgien und Nord-
frankreich aufrückte.3 Becker umriss Reeders
Position im Kompetenzgeflecht der Besat-
zungsbehörden und erörterte dessen Betei-

1 Vgl. hierzu auch: Gestapo-Terror in Luxemburg. Ver-
waltung, Überwachung, Unterdrückung, Luxembourg
2015, sowie Justus Jochmann, Abwehr. Die nachrich-
tendienstliche Tätigkeit der Abteilung III der Staats-
polizeistelle Trier am Beispiel Luxemburgs, in: Tho-
mas Grotum (Hrsg.), Die Gestapo Trier. Beiträge zur
Geschichte einer regionalen Verfolgungsbehörde, Köln
u.a. 2018, S. 203-223.

2 Vgl. auch Anne Prior, „Geben Sie diese Kinder nicht
auf!“ Kindertransport nach Belgien und die Schicksale
der Bewohner des Israelitischen Waisenhauses Dinsla-
ken 1938-1945, Essen 2015. Eine Ausstellung des Lern-
und Gedenkortes Jawne (Köln) zu den Kindertranspor-
ten nach Belgien wird im November 2019 in Köln eröff-
net.

3 Vgl. Robert Becker, Die Kölner Regierungspräsidenten
im Nationalsozialismus. Zum Versagen einer Funkti-
onselite, Wien u. a. 2018, insbes. S. 217 ff., 294 ff.
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ligung an den Verfolgungsmaßnahmen der
deutschen Besatzer, insbesondere an den Gei-
selerschießungen sowie der Erfassung, Aus-
grenzung und Deportation der jüdischen Be-
völkerung. Becker beschrieb Reeder als in
rechten Kontexten sozialisierten, nationalkon-
servativ und staatsautoritär gesinnten Juris-
ten, der das Selbstbild des Verwaltungsexper-
ten gepflegt, zugleich jedoch funktionierende
Arbeitsbeziehungen zu Akteuren aus Sicher-
heitspolizei und NS-Bewegung entwickelt ha-
be. Reeder habe zwar eine „gemäßigte Be-
satzungspolitik“ verfolgt, die Förderung der
als deutschfreundlich geltenden Flamen un-
terstützt, auf Einbindung der belgischen Ver-
waltung gesetzt und bei Verfolgungsmaßnah-
men gewisse Rücksichtnahmen auf die belgi-
sche Bevölkerung favorisiert. Diese Haltung
sei jedoch vor allem taktisch motiviert ge-
wesen und habe der reibungslosen Mitwir-
kung an der Judenverfolgung nicht entgegen-
gestanden.

Im Anschluss stellte CHRISTOPH BRÜLL
einen engen Mitarbeiter Reeders vor, den
Kölner Verwaltungsjuristen Franz Thedieck,
der zwischen 1940 und 1943 maßgeblich die
Kulturpolitik der deutschen Besatzungsver-
waltung in Belgien lenkte, bevor er wegen
seines vergleichsweise gemäßigten Ansatzes
auf Verlangen der NS-Polizeiführung abbe-
rufen wurde. Brüll stellte an Thediecks Bio-
grafie vor allem die (auch bei Reeder sicht-
baren) Kontinuitätselemente heraus.4 Der Ju-
rist konnte im NS-Staat nicht nur seine in
den 1920er-Jahren begonnene Verwaltungs-
laufbahn fortsetzen, sondern blieb auch frü-
heren Tätigkeitsfeldern verbunden, insbeson-
dere der „Grenzland-“ und „Volkstumsar-
beit“, die er vor 1933 als Mitarbeiter der preu-
ßischen Abwehrstelle gegen den Separatis-
mus im Rheinland und Beauftragter der preu-
ßischen Regierung für Eupen-Malmedy be-
trieben hatte. Auf die zwischen den 1920er-
und 1940er-Jahren entwickelten Kenntnis-
se und Netzwerke konnte Thedieck auch
nach 1945 zurückgreifen. Da er – anders
als der 1951 von einem belgischen Militär-
gericht abgeurteilte Reeder – nicht als nati-
onalsozialistisch belastet galt und sich den
neuen politischen Verhältnissen elastisch an-
passte, machte er auch in der Nachkriegs-
zeit Karriere: als Staatssekretär im Ministe-

rium für gesamtdeutsche Fragen, Vorsitzen-
der der Konrad-Adenauer-Stiftung und In-
tendant des Deutschlandfunks. Die deutsch-
belgischen Beziehungen standen nun zwar
nicht mehr im Zentrum seiner Tätigkeiten; er
blieb aber eine zentrale Figur unter den frü-
heren Mitarbeitern der deutschen Militärver-
waltung und prägte als allgemein angesehe-
ner Zeitzeuge ein selektives, mitunter apo-
logetisches Bild deutscher Besatzungsherr-
schaft, das nicht nur in der deutschen Öffent-
lichkeit gern aufgegriffen, sondern eine Zeit-
lang auch von belgischen Historikern über-
nommen wurde.

Die Beiträge des Kolloquiums konnten
deutlich machen, wie lohnend es ist, sich
auch regionalgeschichtlich näher mit den Be-
ziehungen zwischen dem Reich, dem Rhein-
land und Westeuropa zu befassen. Schließ-
lich werden dadurch nicht nur bislang we-
niger beachtete Räume der NS-Herrschaft er-
schlossen, sondern zugleich neue Einsichten
in die Funktionsweise des NS-Regimes mög-
lich. Indes wurde in den Diskussionen mehr-
fach darauf hingewiesen, dass das historische
Interesse insbesondere an Belgien in der deut-
schen Öffentlichkeit immer noch unterentwi-
ckelt sei. Die Transnationalisierung der For-
schung, so Christoph Brüll, dürfe sich nicht
nur in länderübergreifenden Betrachtungen
erschöpfen, sondern erfordere eine weit inten-
sivere Auseinandersetzung mit der Literatur,
den Forschungskontexten und erinnerungs-
kulturellen Prozessen der europäischen Nach-
barn.

Konferenzübersicht:

Alena Saam (Bonn): Grenzsicherung im Na-
tionalsozialismus. Aufbau und Aufgaben der
Grenzbehörden sowie Beispiele vom Alltag
an der Grenze

Thomas Grotum / Lena Haase (Trier): „Al-
ler Dienst an der Grenze ist staatspolizeilicher
Dienst.“ Luxemburg im Visier der Staatspoli-
zeistelle Trier

Anne Prior (Dinslaken): Das Israelitische Wai-
senhaus Dinslaken als Impulsgeber für die

4 Vgl. etwa Christoph Brüll, Franz Thedieck (1900-
1995) – „Zeitgenosse des Jahrhunderts“, in: Historisch-
politische Mitteilungen 20 (2013), S. 341-370.
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Kindertransporte nach Belgien 1938/39

Änneke Winckel / Adrian Stellmacher (Köln):
Die zentrale Rolle Kölns bei der Umsetzung
der Kindertransporte 1938/39 aus dem Rhein-
land nach Belgien

Robert Becker (Köln): Der Kölner Regierungs-
präsident Eggert Reeder als Militärverwal-
tungschef in Belgien und Nordfrankreich

Christoph Brüll (Esch-sur-Alzette): Expansi-
on nach Belgien als Verwaltungstätigkeit: der
Kölner Beamte Franz Thedieck im National-
sozialismus

Tagungsbericht Grenzüberschreitungen. Das
Rheinland und Westeuropa. 28.06.2019, Köln,
in: H-Soz-Kult 01.08.2019.
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